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Ueber Mittel zur Erkennung und Werthbestimmungder

auf ZeugenbefestigtenFarben und der Farbmaterialienz
von H. Grothe.

Die Erkennung der Farben, die aufZeugen, Garnen ec. befestigt
sind, nicht eben der Nüauce nach, sondern des Farbstoffes wegen,der
dazu verwendet, ferner die Untersuchungder Farbmaterialien bieten
bis jetzt und wohl noch für längereZeit viele Schwierigkeiten und
werden noch lange den wahksten Stempel der Ungenauigkeitund Un-

zuverläfsigkeitan sich tragen, wenn nicht Bolleys Behauptung, die

eine Unmöglichkeitausspricht- Wahr bleibt. Zunächstsind die Eigen-
schaftender Farbstoffe selbstbishepobwohl vielfach untersucht, doch
noch zu wenig festgestelltund in Ihrem Verhalten erforscht,als daß
nun aus chemischenErscheinungenbestimmtenReagentien gegenüber
einen sicheren Schluß auf den Farbstoff machen dürfte, ja man kennt
die meisten der Farbstoffe nicht einmal in isolirtem Zustande, um sie
von Grund an beobachten zu können. Sodann verändern sich fast
Alle Fakbstoffebeim Zusammenbringenmit anderenKörpern(Beize11-
Rosirmitteln 2c.) nicht allein in ihre-m äußerlichenErscheinen, was
die Farbe anbetrifft, sondern in ihten chemischenCvtlstitutionenganz
wesentlich-Wie auch die Faser selbst-an welcher die Farbstoffe be-

festigt werden sollen, eine entschiedenumändernde Wirkungauf die

Farbstoffeäußert. Jn Bezug auf letzterenPunkt schweben wir nun

abermals über einer Kinft ohne Grund, denn bisher kennt man-

diese Einwirkung däFaser ebensowenig, als die Kraft mit welcher
dieselbedie Farbstoffe ergreift Und festhält,—- ob sie mechanischen
oder che1111«fchenUrsprungs ist. Kurz wir entbehren einer Theorie der

Färberei! —- einer genauen Kenntnißder-Chemieder Farbstoffe —

und Alles, was bisher Über Farben, Farbstosse, Färberei entdeckt

Zu beziehendurch alle Buchhandlungen nnd Postämter. Wöchentlichein Bogen.

und untersucht und angewendet ward, ist nur empirisch, ohne irgend
feststehenderationelle Grundfesten. Dessenungeachtetist die Erkennt-

niß dieses Gebietes keineswegs als eine Null zu betrachten, sondern
etwa als eine Ansammlung vieler werthvoller Ergebnisseder Wissen-
schaftund Praxis ohne Ordnung, die bei Entdeckungund Aufstellung
eines geeignetenSystems sichgewißschnell und übersichtlichgruppi-
ren wird.

Besonders die neuesteZeit hat viel für Entdeckung von Farb-
stoffen, deren Eigenschaften, Erkenntniß und für die Untersuchung
schon lange benutzter Materien Sorge getragen und bereits versucht
die Färbcrei aus dem rohen Gewerbe in das wissenschaftlichtechnische
Gebiet überzutretenund zwar mit eutschiedenemErfolge — Jede
neue Untersuchung und Entdeckunghat in diesem Felde ihren Nutzen
und ist uns willkommen.

Einen nicht unbedeutenden Antheil an der Vervollkommnung
des Gebietes haben die Untersuchungen über geeignete Mittel, auf
gefärbten Zeugen den Farbstoff, in Farbmaterialien den Werth
oder besserden Gehalt an dem eigentlichenFarbstoff zu erkennen.

Was den ersten Punkt anlangt, aber auch den zweiten,sowürde
die chemischeAnalyse sicherlichdas beste und geeignetsteMittelbieten,
den Zweck zu erreichen, —- wenn nicht, wie bereits gesagt, die· che-

"mische Eonstitution der Farbstoffe und die ErkenntuißXder Eigen-
schaftenderselben noch fast ganz unerkannt und Unbefestigtbestände
Daher würde eine cl)emisch-a11cilytifchePrüfung eben gar wenig Re-

sultateliefern. Somit ist der rein wissenschaftlicheWeg noch ver-

schlossenund praktische Handgriffe und Beobachtungenmüssenim
Verein mit wissenschaftlichenProben jene Mittel abgeben; Diese
sind in großerMenge vorhanden, da gerade beregteUntersuchungen

von dcr größestenWichtigkeit für die Färber sind.
Um die auf Zeugen befestigtenFarben zu untersuchen und aus



der Untersuchungeinen Schluß auf den«benutztenFarbstoff machen

zu können, bedient man sich mehrerer Methoden,die Professor Bolley
nach sorgfältigerPrüfung in Tabellen ordnete und seinem trefflichen
Werke: »Handbnchder technisch-chemischenUntersuchungen«beigab,
Wir verweisen auf diese Tabellen, da es nicht in unserer Absicht
liegen kann, dieselben mit allen Specialitäten hier vorzuführen.

Die erste Methode ist die des Einäscherns des Zeuges auf Pla-
tinblech. Diese Probe leistet besonders gute Dienste zur Erkennung
der Beize. Zunächstentdeckt man bei diesem Versuch, ob der Stoff
überhauptgebeiztwar, aus der mehr oder minder voluiuinösenAsche

und aüs deren größeremoder geringeremGewicht. Enthält der Stoff
Beize,so ermittelt man diesedurch cheniischeAgentien.Aus der Kennt-

niß der Beize kann man bei uachherigerPrüfung auf das eigentliche
Wesendes Farbstoffesoft schonauf diesen letzterenschließen.Zur Unter-

suchung der Farbstoffe inZeugen selbstbenutzt man nur Säuren und

Lösungen von Altalien und Salzen,indem man sichvergegenwärtigt,
durch welche Farbfloffe die betreffende Farbe erzeugt werden kann-

und deren bekannte EigenschaftenSäuren nnd anderen cheuiischen
Agentien gegenüberaussucht und vergleicht. So z.B. kann zu Blau

Jndigo, Berlinerblau, Eamvecheholz2e. , Ultramarin verwendet

worden sein. Als specielle bekannte Eigenschaften kennen wir vom

Ultramarin, das es nur topisch, als Druckfarbe etwa, verwendet

wird , somit keiner Beize bedarf und beim Verbrennen also nur als

blaue Aschebleiben kann, während die übrigenFarbstoffe dem Zeuge
mittels Beize zugefügt sind. Jndigoblau , besonders Küpenblau
widersteht den Laugen, Berlinerblau jedoch nicht. Befeuchtet man

die fraglicheProbe mit Citronensaft oder verdünnter Salzsäure, so
verändern Jndigoblau und Berlinerblau ihre Farbe nicht, wohl aber

wird Holzblau rothfleckig nnd Ultramarinblau wird ganz farblos
unter Verbreitung eines Geruchs nach Schwefelwasserstoff. Somit

hätte man bis jetzt Holzblau und Ultramarin erkannt. Wendet man

ein Aetznatronbad an für die Probe, an der die bisherigen Agentien
nichts gewirkt haben, und entfärbt sie sich in diesem Bade nnd wird

gelblich,so ist das Blau — Berlinerblau, denn Jndigoblau (Holz-
blau und Ultramarinblau) bleibt in diesem Bade unverändert.

Schwebt endlich noch die Frage zwischenHolzblau und Judigoblau
nach einem Bade in Chlorkalkauflösung,welche beide entfärbt, so
entscheidetobige Prüfung mit Salzsäure oder Citronensaft.

In solcher Art verfährt man mit allen Farben. Leider beein-

trächtigt dies Verfahren der Umstand, daß viele Farben nich mit

Hülfe eines Farbstoffs erzeugt sind, sondern durch aufeinander-
folgendes Färben in verschiedenen Farbstofflösungenhervorgeruer
sind. Dies gilt besonders von grünen, violetten, grauen und

schwarzenFarben und anderen Misch-und Modefarben. In solchen
Fällen müssendie Proben so geprüftwerden, daß man sich bemüht-
jeden Farbstoff einzeln zu erkennen und das geschieht wieder am

besten durchBerücksichtigungder Farbstoffe, die geeignet sind, der-

artige Nüancen hervorbringenzu helfen. — Bestimmtere Resultate
durch Anwendung cheuiischerAgentien liefern fast nurMinera"lsarbeu,
währenddie animalischen und vegetabilischenFarbstoffe ihres fast
indifferenten Verhaltens Säuren nnd Basen gegenüber (den die

meisten , besonders Pflanzenfarbstoffe,gelten für sehr schwacheSäühtemwenige für schwache,Basen) von den chemischenAgentien verh."lt-
nißmäßignur schwachbeeinflußtwerden.

Als besonders geeigneteAgentiennenntBolley in seinen Tabellen

für Blau — die obenangeführten, ,

» Gelb — Seifenwasser(I-20X0Seife), -— Potaschelösung,—

Zinusalz, concentr. Salzsäure und Wasser, — Netz-
ammoniak.

,, Roth — dieselben wie bei Gelb, —- Citronensast.
» Grün ——

Chlorkalklösung,— Aetzkali,—- Citronensaft.
« Violett —

Chlorkalklösung,— Potaschelösnng,—Eitronen-

saft, Seifeiilösung(IJ20-0Seife).
» Braun — Ehlorkalklösung,— Zinnsalz und Salzsäure, —-

Eitronensaft.
» Schwarz und Grau —-dieselbenwiebeiBraun,—Seifenlösung.
Wenigervon Bolley berücksichtigtsind die Anilinfarbstoffe. Das

Charakteristischederselben, wie aus den Tabellen hervorgeht, ist,
daßdieAnilinfarbstoffevon den genannten Agentien wenig verändert
werden. Jedoch genügt diese Angabe bei der weitgreifenden Be-

nutzung der Anjlinfekbstoffenicht. Freilich fehlt es auch in diesem
Abschnitt an WirklichFeststehendem·Aus der genaueren Charakteristik
der Anilinfakbenfolgt Wohl bald Genaueres. Zunächst handelt es

sichdarum-Anilin übekhelulptvon anderen Färbstoffenzu unterscheiden-
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Für wasserfreies Anilin oder für die Lösung des Anilins in

Allthl wendet man zur Erkennung salpetrigsaures Gas an, wo-

durch sich die Flüssigkeitengelbbraun färben. Auf Zusatz von Sal-

petersäure,Schwefelsäure,Salzsäure oder Oxalsänre entsteht eine

prachtvoll roth gefärbteFlüssigkeit,die durch viel zugesetztesWasser
wiederGelb zeigt. Diese Methode kann man anf gefärbteProben
übertragen,indem man sie dem salpetrigsaurenGasstrom aussetzt
und hernach mit jenen Säuren betupft u. s. w. War solche fragliche
Probe nicht mit Anilin gefärbt, so lassensich nach Einwirkung des

salpetrigsauren Gases keine rothenFarben mittels genauntek Säuren

erzeugen, abgesehen davon, daß das Gas schon an und für sichbei

Vorhandensein anderer Farbstoffe andere Umänderungenhervor-
bringt. — Diese Methode bezieht sich besonders auf violette oder

blaue Anilinfarbstoffe. Das Murexid wird in den rothen Proben
besonders im Verhalten zu Eitrouensaft erkannt, indem derselbe die

Probe entfärbt und das Mnrexid in der bleibenden, kirschkothen
Flüssigkeitenthalten ist. Aetznatron wandelt außerdemdie braun-

«rotheFarbe der Probe in Violett um, wenn es verdünnt ange-
wendet wird, sobald Murexid das Färbemittel war. —- Für Anilin-

roth, — Fuchsln ist concentrirte Schwefelsäureanzuwenden unter

Zusatz von Salzsäure. Diese Behandlung gibt für alle Anilinroth

gelbe Lösungenoder Flecke. Anilinviolette werden durch diese Be-

handlung in Blau übergeführt, währendWasser die violette Farbe
wieder zurückrnft,

—- Anilinblaue aber in Granatbraun umgewan-

d»elt.
— Auf Pierinsänre wirkt am kennbarsten Ehankalium Betupft

man die gelbe Probe mit der Lösung des Cyankaliums, so entsteht
ein brauner Fleck von ganz charakteristischerFarbe. Dasselbe geschieht,
wenn eine grüneProbe vorliegt, welche mittels Pierinsäure und

Jndigsolution erzeugt worden ist, nur nimmt der Fleck eine ganz

dunkelbraune ins Grüne überspielendeFärbung an. War bei der

grünen Probe Anilingrün oder Chiningrün, Dalleiochingrünver-

wendet, so gibt eine starke Säure Entscheidung, indem Salzsäure,
Salpetersäure und Schwefelsäure die grüneFarbe in braun umsetzen,
Essigsäureaber einen blauen Fleck verursacht. —- Liegt eine braun-

rothe Probe vor, so entsteht die Frage, ob sie mit Krapp oder mit

Naphtalin gefärbtsei. Dies entscheidetnach Roussin ein Seifenbad,
indem bei Anwesenheit von Naphtalin das Roth in Violett übergeht,
dagegen beiVorhaudenseindes Kravps das Roth nurlebhastererscheint.

Beim zweiten Abschnitt unserer Abhandlung handelt es sich nun

nicht um Erkennung der angewendeten Färbemittel selbst, sondern
wesentlich um die Schätzungdes Werthes der Farbematerialien- der

durch fälschlicheZusätze, oder auch durch mangelhafte Behandlung
nnd Fabrikation derselben wesentlich variiren kann. Somit wird sich
diese Werthbestimmung um die Ermittelung des Gehaltesan ver-

wendbarem Färbemitteldrehen. Zu diesemZweckeexlstlkenmancherlei
Methoden, die alle ohne Ausnahme mehr oDer wenigermangelhaft
sind und viel zu wünschenübrig lassen-

—-

Gflelchzeitighandelt es

sichauch um Erkennung der BeimischllllgeWweil solcheoft die ganze
—

Anwendbarkeit des vorliegenden Materialsin Frage stellen können-

Unter den Methoden solcher Untersuchungensind folgende zu

nennen: l. Gewichtsbestimmung des Unvollkommeu gereinigten Pig-
ments iu der Substanz. »

2. Prüfung des Färbevekmogensdes Farbstoffes, theils durch

Probefärben, durch Colorimeterprobeu, durch Titrirmethoden, theils
durch chemischeReactionenzXIkWegschaffungbeigemischterSubstanzen
und Prüfung der Verhallnlsse zwischen dem eigentlichen, zurückge-
bliebenen FarbematetialUnd den Beimischungcn. Alle diese Metho-

DeU haben vieleMäUgelUnd leiden anUuzuverlässigkeitoft im hohen
Grade· Bei Nr. 1 Wird zum Beispiel Alles mitgewogen ob Farb-

stoff, ob BeimischllUg-fvbaldes gleichesVerhalten gegen dasExtrae-

»
tionsmittel zeigls Aus diesem Grunde ist auch das eolorimetrische
Verfahren, übrigens das einzige, wissenschaftliche,sehr ungenügend,
bei welchem sich überdemdurch Veränderung der Nornialflüssigkeit
durch Zeit Und Umstandnoch ein zweiterUebelsrand aiisweist. Ein

Gleiches glll von den Titrirmethoden, ebenso von dem übrigens
wenig angewendeten Verfahren, durch Hervorbringungwägbarer
Lacke &c. Schlüsseauf die Güte des Materials machen zu wollen.

Am meistenempfiehlt sich noch dasPWbefärben, das aus derPtaxls
unmittelbar hervorgegangenist. Handelt es sich mehr um die Be-

stimmungund Erkennung der fälschltchenBeimengungenals um die

Güte- das Färbevermögender Farbstvffe, so ist die Verbrenniings-
methode als allgemeines Mittel, die chemischeReaction als specielles
Erkennungsverfahrenund neuerdings die Benutzung der Trennungs-

wirkungdes Filtrirpapieres von bedeutendem Nutzen.
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Indern wir die oben angeführtenMethoden Nr. 1 und 2 über-

gehen, als weniger für die Praxis geeignet, wenden wir uns zur

Beleuchtung des Probefärbens und der drei ebenaufgeführtenwesent-
lich nutzbaren Methoden. OberflächlicheTitrirmethoden haben noch

für die Praxis Werth, so z. für die Judigoprüfung Ju diesem
Falle merkt man sich die Zahl der Tropfen von einer bestimmt nor-

mirten Ehlorkalklösnng,welche nöthig waren, um die Auflösung
eines Gewichtstheils befriedigenden Jndigos zu eutfärben, — löst
nun denselben Gewichtslheil des zu prüfeudenJndigos in gleicher,
Menge Wasser und zählt, wie viel Tropfen derselben Ehlorkalk-
lösung nöthig sind, um diese Jndigolösungzu eutfärben. Aus dem

Zahleuverhältnißbei gleichenGewichteu ermittelt man durch Schluß
ein annäherndes Resultat über die Güte des fraglichen Judigo.

Was nun das Probefärbenanlangt, so kann man dasselbeoben-

hin fast eine umgekehrte Titrirmethode nennen. Es handelt sich
dabei zunächstum Feststellungeiner befriedigenden Nüanee aus gutem
Farbematetial hergerichtet auf bestimmtem Stoffe unter Anwendung
bestimmter Menge Farbstoffs, gelöstin bestimmter Menge Lösungs-
mittel, bei festgestellterTemperatur der Lösung.Eine Lösungdes zu

prüfendeuFarbstosses wird sodann unter allen eben aufgeführten
Bedingungen gemacht und ein gleichgroßesStück desselbenStoffes
für dieselbeZeitdauer derBehandlung der Lösungübergeben-Nach
vollendeter Proeedur vergleicht man beide Proben, und schließtaus

der etwaigen Differenz der Jutensitäten der Farbenüaneen auf die

Güte des fraglichen Farbmaterials. Diese Methode ist für den

Färber entschiedenam sichersten,weil er daraus sofort einen Schluß
auf die Verwendbarkeit des vorliegenden Farbmaterials machen
kann. —- Dabei ist natürlich der Fall nicht vorgesehen-daß sich die

etwaige Beimenguug nicht gleichmäßigin der Masse des Farbmate-
rials vertheilt sindet. —- Die Färber benutzendas Probefärben vor-

zugsweise, wie sie vorläusigüberhauptnoch zn chemischenund wissen-
schaftlichen Methoden nicht rechtes Vertrauen gefaßthaben. Daher
begnügensie sichmeist auch zur Ermittelung fremder Beimengungen
mit Methoden,wieKauen der Materialien, um am Knirschen zwischen
den Zähnen erdige, sandige Zusätzezu erkennen u.dergl., die an und

für sich nicht zu verwerer sind.
Durch das Probefärbeu erkennt man die Güte, das Färbever-

mögender Materialien, auch annähernddie Größe des fälschlichen

Zusatzes, nicht aber die BeschaffenheitdesZusatzes. Die Beimengung
rann mechanischerArt sein- d. h, zur Erhöhung des Gewichtes bei-

tragen sollen,und bestehtdann meist in Sand und erdigenSubstanzen
(als Schiefermehl), in Stärke, Salzen &c. und Wasser. Letztereswie

auch Sand und erdige Substanzen zeigt in ihren Mengen die Ver-

brennung an. Man wägt eine bestimmte Menge der Substanz, ver-

breunt dieselbe nnd wägt die Asche- Nachdemman aus Verbrennung
guter Qualitäten solchen Farbematerials den quasi normalen Aschen-
kestbestimmthat, vergleicht man diesen mit dem Afcheurest der zu
UntersuchtndenSubstanz und schließtdaraus ziemlich sicher auf den

Antheil der Beimengungen,ohne allerdings diese selbst zu erkennen

So darf zum Beispiel eine bestimmte Menge Katechu nicht mehr als

10 VXOihres Gewichtes an Asche zukücklqssenzder Ueberschußist auf
Rechnung absichtllcherBeimengungenzu setzen.

Jst die Beimengung anderer Akt, so mußman seine Zuflucht zu
chemischenMitteln 2e. nehmen. Stärkeznsatzergibt Jodtinetur in

Lösung des Materials sofort Zusatzvou Salzen ermittelt man durch

geeignete Reagentien auf die muthmqßlicheuZusätze. Diese siud
hauptsächlichin krystallinischhergestellteu Farbstofer vorhanden,
wie vornämlich in der Pikrinfäure,die oft hakzigeSubstanzen, Oxal-
säure, Salpeter, Glaubersalz ,Zucker 2c. enthält. Zuweilen haben die

Zusätzenur den Zweckdie Farbe des Materials zu erhöhen nnd be-

stehen dann auch in Säuren, wie z. V— in dem blausaureu Kali

öfter Schwefelsäurevorhanden ist, um die Farbe des kkystallisirenden
Salzcs zu erhöhen, Jm Ganzen kann man für diese Methode wenig
Bestimmtes angeben, weil die Zusätze zU Vetschiedenartigsind. —-

Wir kommen nun zu dem Fall, wo ein Farbmaterial durch ein an

dekes Versetztist«um dadurchtheils das Gewichtdes werthvollekeu durch
das des weniger werthvollen zu etgäuzm-theils Um das Aussehen
der Farbstoffezu verbessern. Jn dieser Lage scheint das Verfahren,
Mittels der Scheidlmgåfåhigkeitdes Filtrirpapiers die Farbstoffezu
trennen und einzeln zu erkennen, trefflicheDienste leisten zu wollen·

Schönbeinentdeckte die Eigenschaftdes Filtrirpapiers in Lösuugeu
verschiedener, vermischterKörper getaucht, jeden gesondert in sich
aufzusaugen- als et ein Streifchen des Fiiuupapiers iu Kaluösuug
(1 OxoKO) steckteund darauf in Cureumalösuugund bemerkte, daß

das Papier nur in den unteren sieben Zehnteln braunroth wurde,
währenddie drei oberen Zehntel sich Gelb färbten. Aehnliche Resul-
tate erhielt Schönbein mit Natron- und Lithionlösung,während bei

Barytwasser nur 3 Zehntel und bei Strontiani und bei Kaltlösung
nur 1 Zehntel des Papiers alkalisch reagirten. Bei allen verdünnten

Säuren, ausgenommen bei der verdünnten Phosphorsäureeilte das

Wasser voraus. Ebenso zeigte sich dies Verhalten bei Salzlösungen·
—- F. Goppelsröder benutzte nun diese Eigenschaft des Papiers zur

Trennung verschiedener Farbstoffe. Unter allen von G. bisher unter-

suchten Stoffen zeichnet sich die Pikrinsäure durch leichte Wander-

fähigkeitaus und läßt sich mit größterLeichtigkeitin Mischungen
mit andern Farbstoffen, die nicht so leicht wandern, nachweisen. So

kann mau. aus einer gelbenFarbstofflösung,dieCureuma-und Pikriu-

säureenthält, beide Farbstoffeneben einander auf dem eingetauchten
Papierstreifeu erkennen. Täucht man den Streifen in Kalilösnng,so
verschwindetder gelbe Streifen der Pikriusäure währendder Euren-

magelbstreifenbraun wird. — Enthält eine Lösung von prachtvoll
grüner Färbung Pikrinsäure und Judigschwefelsäure,so erhält man

am eingetanchteu Papier 3 —4 Streifen je nach dem größerenoder

geringeren Gehalt der Lösung an Judigo. Jm Streifen gruppiren
sich dann von unten nach oben Judigo. Pikrinsäure, verdünnte
Schwefelsäure,Wasser.

Jn gleicherWeise lassen sichPikrinsäure und Murexid in Lö-

sungen nachweisen. —- Selbst auch auf den größerenoder geringeren
Mengenantheil der einzelnen Farbstoffe läßt diese Methode Schlüsse
zu,indem die in größererMengevorherrschendeFarbstoffe die Farben-
töne des geringer vertretenen nüancirt. So z.B. erscheint die Pikrin-
schichteines Streifens, der in eine Lösung von viel Murexid und

wenig Pikrinsäure getaucht war, stark gelbröthlich—

Wie scharf übrigensdie Trennungseigenfchaftdes Filtrirpapiers
ist, zeigt das erste Resultat dieser analytischen Methode, — der

Nachweis der Pikrinsäureim käuflicheuFuchsin, welcher Gehalt bis-

her gänzlichübersehenwar. Ebenso wies Goppelsröder im Azulin
(blauer Farbstoff aus Steinkohlentheer)einen rothen-Fuchsinähnelu-
den Farbstoff nach-

Die ganze Methode ist von weittragendem Interesse und werden

wir später Weiteres darüber berichten. Jn ihren Manipulationen
ist siehöchsteinfach nnd bedarf der Berücksichtigungder Temperatur
nicht. Als Zeitdauer des Eintauchens hielt G. 13 Minuten ein.

Verbesserungenin der Eisen-und Stahlfabrikation,vonG.

Parry aufdem Ebbw -Bale Eisenwerkin Monmouthshire.
Diese Verbesserungen (patentirt in England am 18. November

1861) beziehensich auf die Erzeugung eines besserenStab- oder

Schmiedeeisens, als dasjenige ist, welches bei der gewöhnlichen

Fabrikation erhalten wird, sowie auf die Erzeugung von Gußstahl
in großenMassen und von bessererQualität, als der durch direkte

Entfohlung von Roheisen wie gewöhnlicherzielte.
Zu diesem Zweck verwendet der PatentträgerSchmiedeeisen,

welches vorher dem Puddelproeeßunterworfen wurde und also durch

Abscheidung des größerenTheils des noch darin enthaltenen Schwe-

fels und Phosphors gereinigt worden ist, und bringt dasselbe mit

Kohks in einen mit Gebläse versehenen Schachrofeu, welcher dem

gewöhnlichzum Umschmelzendes Roheisens angewendeten ähnlich,
aber in Bezug auf die Formen so eingerichtet ist, daß darin eine
viel höhere, als die zum bloßen Schinelzen des Eisens erforderliche
Temperatur unterhalten wird. Auf diese Weise wird die schnelleund

ökonomischeKohlung des angewandten Schmiedeeisensbewirkt· Nach

Beendigungderselben wird das Eisen aus dem Umwandlungsofen
in jede beliebige Form ausgegossen nnd dann dem Puddelprozeß
unterworfen, wodurch ein weiterer Antheil Schwefel und Phosphok
entfernt und folglich ein besseresEisen erhalten wird. »

Fig. l zeigt in theilweisem senkrechte-inDurchschnitt den zum
Kohlen des Schmiedeeisens dienenden sogenannten Uniwaiidliiiigs-
erlls A- A sind die Ofenwäude, B ist eine horizontal blasende
Form- C ist eine engere Form, welche unter einen Winkel von 30—-

450 geneigt ist; D,D sind Formen iu der Nähe der Ofeusohle welche

bei der Stahlbereitnng zum Durchblasen vonWiud durch das Metall

dienen; BE sind Windfästeuzum Speisen der Formen D,D, welche
mit dem Gebtäse durch die Nöbren RF in Verbindng stehen.

Beim Kohlen des Schmiedeeisens empsiehlt der Patentträger



dasselbe etwa 2 Proc. Kohlenstoff aus den Kohks aufnehmen zu

lassen, worauf es zum nachfolgendenPuddeln gehörigvorbereitet ist,
durch welcheOperation es in das ,,gereinigte Schmiedeeisen«ver-

wandelt werden muß. ,

—

«

Nachdemder Umwandlungsofen mit der zum Anheizen hinrei-
chendenBrennmaterialmengeversehenworden ist, wird er mit etwa

7 Etr. Kohks(mithinreichen-
dem Kalkzusatzzum Schmel-
zen derKohksasche)auf jede
Tonne Schmiedeeisen be-

schickt;die einzelnenEhargen
bestehenaus 11-4—72Etr.

Kohks und 4 Etr. Eisen

Fig. l.
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selbe während der Dauer
. der Operation fast voll er-

halten werden, weil sonst das Eisen nicht hinreichend Kohle auf-
nimmt und nachher kein Erfolg durch das Puddeln zu erzielen ist,
indem ohneeine gewisseMengeKohlenstoffim Eisen das zum Frischen
nothwendige ,,Aufkochen«nicht stattfinden kann.

Mit einem kleinen Ofen, 272 Fuß im Quadrat, an den Ecken

abgerundet und 10 bis 15 Fuß hoch, welcher mit einer horizontalen
Form versehen ist, deren Düse Lng Zoll Durchmesserhat, und mit

einer geneigten Form von 174 Zoll Durchmesser, kann man mit

einer Windpressung von 21-2—3 Pfd. per Quadraton beiläusig
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Wind hinabgeblasenwird. findet man, daß späterder Stahl nicht
hinreichend flüssigwird.

Zur Darstellung W eichen G ußstahls werden zweider Formen
D,D nebst der gewöhnlichenForm B des Umwandlnngsofens ange-
wandt, mit oder ohne die Form C. Da sich die Formen D,D unter

der Oberflächedes flüssigen starkgekohltenSchmiedeeisens oder ge-

schmolzenenStahls besinden, so müssensie mit Wind von hinreichen-
der Pressung gespeist werden; 3 Pfd« Druck per Quadratzoll sind
für je 6 Zoll Höhe der Metallschichtausreichend. Den Zustand des

Metalls am Boden des Ofens kann man theilweisedadurch beur-

theilen, daß man durch die Form C einen Eisenstab einführt, oder

genauer durch Abstecheneiner Probe desselben.Jst es zu hart, so
muß die Windpressung an der Form B vermindert, an den anderen

Formen aber entweder unverändert beibehalten oder etwas verstärkt
werden, Jst es hingegen zu weich, so führt man eine Portion harten
Stahl, oder reines Roheisen, oder gekohltes Schmiedeeisendurch die

Form C ein; ebendaselbst kann man eine geeignete manganhaltige
Legirnng zusetzen, indem man das Blasrohr gerade vor dem Ab-

stechendes Ofens zurückbewegt.
Anstatt weichen Stahl im Umwandlungsofen zu bereiten, wie

es eben beschrieben wurde, ist es vorzuziehen, denselben in zwei
Operationen zu erzeugen. Man stellt nämlich zuerst harten Stahl
in diesemOfen dar, und sticht ihn dann in einen andern Ofen, oder

Recipient ab, worin man ihn auf den gewünschtenGrad von Weich-
heit zurückführt,indem man durch das flüssigeMetall von unten

einen Luftstrom treibt; sollte der so erzeugte Stahl für die beab-

sichtigteAnwendung zu weich befunden werden, so versetzt man ihn
mit der geeigneten Quantität harten Stahls in flüssigemZustande,
welchenman dem Umwandlungsofen entnimmt.

Fig. 2 stellt im senkrechten Längendurchschnittden Ofen oder

Recipient dar, in welchen man den harten Stahl aus dem Um-

wandlungsofen abzieht. E, E sind zwei Windkästen, deren

mehrere um den Ofen herum angebracht sind: sie sind entweder

cylindrisch,so daß jeder nur eine Form aufnimmt, oder er-

weitert zum Einführenmehrerer Formen. G,G ist das Haupt-
blasrohr, welches um den Ofen hernmgehtund die Windkästen

durch die Röhren F, F speist; D,D sind zwei der Formen, um

Wind durch das geschmolzeneMetall zn blasen; H ist das

Stichloch zum Entleeren des Ofens, nachdem der Stahl auf
den erforderlichen Grad von Weichheit gebracht ist. Dieser

Ofen oder Recipient kann aus zwei abgestltmpften-AU ihrer
Basis verbundenen Kegeln von Eisenblechhergestelltwerden,
oder man gibt ihm noch bessereine parabolischeFhrnhwie die

Abbildung zeigt; er wird mit feuerfestemMaterial gefüttert,
welches man bei I, I, I sieht. Die Charge Voll hartem Stahl

1 Tonne Eisen stündlichkohlen nnd abstechen. Bei diesem Theil
des Verfahrens bläst man am besten durch eine oder mehrere Formen
cin das Eisen hinab nnd benutztdabei die unterenFormen D,Dnicht.

G ist das Schlackenloch am hinteren Theil des Ofens, H ».das

Stichioch. s-

Nachdem die Beschickungvon gepuddeltem Eisen hinreichende
Zeit lang dem Gebläse ausgesetzt worden ist, um etwa eine Tonne

gekohltes Eisen abstechenzu können, so wird das Stichloch geöffnet
und das Metall in Formen gegossen,woraufman es in gewöhnlicher
Weise dem Pnddeln unterwirft, wobei die beim ersten Puddeln
zurückgebliebenenUnreinigkeiten entfernt werden,

.

Das nach diesem Puddeln erhaltene ,,gereinigte Schmiedeeisen«
kann zu Stäben ausgewalzt und so in den Handel gebracht, oder —-

auf folgende Weise in Gußstahl verwandelt werden.

Bei der Fabrikation von Gußstahl aus Schmiedeeisen wird der

beschriebeneUmwandlungsofen ebenfalls angewandt, um das höher
gekohlte Eisen darzustellenz aber die Kohksmengewird auf beiläufig
5 Ctr. für jede angewandte Tonne Schmiedeeisens vermindert, wenn

man einen harten Stahl zu erzeugen beabsichtigt, und auf beiläufig
4 Ctks für weichenStahl. Bei der Fabrikation von hartem Stahl-
wendet IMM- am besten die Formen B, C (Fig. l) an, ohne die

Formen D,D zu benutzen; aber die Düse der niederblasenden Form
C wird vergrößert,indem man ihr 172 bis 1374Zoll Durchmesser
gibt, um mehrWind in das Metall am Boden des Ofens einzu-
führen- als beI der Darstellungdes für den Puddelproceßbestimmten
gekohlten Schmiedeeisellserforderlichist. Wenn nämlich zu wenig

wird in geschmolzenemZustand in diesen Ofen durch die oben

besindlicheOeffnung J eingelassen-Nachdem Mclll das Gebläsc
abgestellthat. , »

Man kann den Ofen oder Recipient auch durch ein Gasgebläse

erhitzen, welches Fig. 3 im verticalenDurchschnittzeigt. A ist die

Brennmaterialkammer, welche bls zur Linie D mit kleinen Kohks-
stückengefüllt ist, denen diezuIn Verschlackender AschenöthigeKalk-

menge zugesetztwurde; die gebildeteSchlackewird am Schlackenloch
G abgezogen. B ist ein Blasrohr zur Erzeugung der Gase, und H

ein solches nm die VerbreUUUUgder Gase zu bewerkstelligen,während
sie durch das Rohr I in denOfen Fig. 2 abziehen; der Gebläsewind

zum Verbrennen der Gase kann aber auch an der Oeffnung K direkt

in das Rohr I eingeführtwerden. Dieser Gasofen ist mit feuerfesten
Steinen gefüttertnndwird entweder mit einem Deckel L aus feuer-

festem Thon geschlossen,oder man bringt auf ihm einen Rumpf zum

Beschickenmit Brennmaterial an· Auch das Rohr I ist mit einem

schlechtenWärmeleiter gesiittert Das Gasgebläsesteht auf Rädern,
um es leicht Vom Ofen Fig. 2 entfernen zu können. —Nachdemdas

Einblafell iU den Recipient einige Minuten gedauert hat —- die ek-

forderlicheZeit kann der Arbeiter nach kurzer Erfahrung sehr genau
bestimmen — ist der Stahl hinreichend weich geworden, um ihn ab-

stecheUUUd in Formen gießenzu können· Vor dem Abstechen des

Stahls kann man noch geeigneteLegirungen durch die Oeffnung im
DeckelJ einbringen. Auch kann man ihm, wenn er zu weich ge-
worden ist harten Stahl, oder reines Roheisen, oder gekohltes

«

Schmiedeeisendurch dieselbeOeffnung zusetzen.
Durch diesesVerfahren der Gußstahlfabrikationmittelst Schmiede-

eisen, welches zuerst(um den größerenAntheil des darin noch ent-

haltenen Schwefels und Phosphors abzuscheiden) gepuddelt nnd
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dann mit Kohlenstoff verbunden wurde, wird fast alles aus eng-

lischem Roheisen erzeugte Stabeisen zur Gußstahlbereitungver-

wendbar. (Lond0·nJourna1.)

Neue Blechscheerenkonstruktion.
Vom MaschinentechnikerFisch e r .-

Es ist bekannt, wie unvollkommen die meisten unserer Hand-
blechscheeren(sogenannteStockscheeren)sind. Die Mehrzahl derselben
gestatten nicht einmal eine längere Blechtafel ohne Beschädigung
des einen Theiles zu trennen; alle leiden aber, wenn sie für größere
Blechstückenberechnet sind, an dem Uebel, daß der Hebelarm sehr
lang ist, so daß der Mann, welcher diesen niederzudrückenhat, zu
weit von den Scheerblätteruentfernt ist, um die Aktion dieser ge-

hörigbeobachten zu können.

Die hier abgebildete Blechscheere trägt weder den ersten der

genannten Mängel,da der eine Theil des bearbeiteteu Bleches bei a-

der andere bei b (sieheFig. 6, 7) hervortritt, noch den zweiten der-

selben, indem in Folge einer sinnreichen Hebelverbindungder An-

griffspunkt der menschlichenHand weit weniger von den Scheer-
blättern entfernt ist, ohne der ,,Ueberwindung«Abbruch zu thun.
Als Beispiel führe ich nur an, daß Eisenblechbis zu 4mm Stärke

bequem mit dieser Scheere gefchnitten wurde.

Die Scheere wird in Vermittelungihres Fußes auf einem Holz-
block oder dergleichenbefestigt—

—-

"Viek-undSpirituserzeugungaus stärkehaltigenSubstanzen,
nachDubrunsaut.

Nach D ubr nnfaut findet sichdas Stärkemehlin den gekeimten
Körnern einigermaßenverändert. Es ist dann in Wasser, welches
Diastase enthält (Malza1-Iszllg),etwas löslich, und zwar bei einer

Temperatur von 20 bis 300 C» wo es sichnoch nicht in Kleister ver-

wandelt. Der so erhaltenekalte Ausng kann ebenso gut als heiß
bereitete Würzevergähren.Auch die rohe Gerste, Roggen, Hafer,
enthalten Substanzen in gelingerMenge, welche die Diastase in ihrer

Wirksamkeitersetzen,wie diese stickstoffhaltigsind und das polarisirte
Licht nach Links drehen. JU VekÜheUUgmit StärkekleisterWandeln

sie denselben in gährungssähigeSllbstanzen um. Man mußbei dieer
Vorgängendie Verflüssigungder Stärke streng von der Zuckerbildung
trennen. 1 Th, Diastase kann 2000 Th. Stärke, nachdem daraus

Kleistergebildet ist, verflüssigen,indessennur sehr unvollkommen in

Zucker ÜberführemDas Verflüssigell(die Gummibilduug)findet
noch zwischen 70o und 900 C. kräftig statt, während die Zucker-
bildung zwischen500 Und 700 C. stattsindet. Bei 850 C. hört die

ZUckerblldUUgschon ganz aus« Die der Diastase ähnlichenStoffe in
den rohen Getreidekörnernwirken ebenso, indessenso langsam, daß -

sie praktisch 11ichst-znxverwendensind. Nur dadurch, daß man die

Diastase beim Einmaischen nicht vollständigzerstört,so daß sie noch
währendder Gährung zuckerbildendeinwirkt (nach P ayen wirkt auch
die Hefe zUckekbildeUd),kann man die vollständigeUmwandlung des

Gummis nnd damit die geößtmöglicheAusbeute an Alkoholgewinnen.

(M· d. G.-V. f. Hann.)
(

Indem man beim Bierbrauen die ersteWürzeauskocht, zerstörtman

die Diastase vollkommen, erhältdaher kein alkoholreiches, weinartiges
Bier (wiees die Franzosen lieben), sondern ein gummireiches(wie es

in Deutschland beliebtist), läßt auch noch unausgelösteStärke in
den Trebern

Um dem abzuhelfen, schlägtDubrunfant bei der Bierbrauerei
vor, das Einmaischen des Malzes imVacunniapparate , der mit Dampf
geheizt wird, vorzunehmen. Die Temperatur bleibt dann so niedrig,
daß die Diastase nicht zerstörtwerden kann, sondern ihre volle Wir-

kung ausübt; gleichzeitigwird durch die entwickelten Dampfblasen ein

sehr vortheilhaftes Anfrührender Maische bewirkt. (Es dürfte gleich-
zeitig in luftleeremRaumeeine sehr rascheDurchdringung des Schrots
mitWasserersolgen,ebenweil sichdie Luft nicht mehr dem Eindringen
des

Wagerswidersetzt). · ,

2) ie klare Würzesollebenfallsim Vacunm eingedampftwerden
wo sich«danndie Umbildnng des Gummis in Zucker vollendet.

3) Statt mit dem Kühlschiffkann man die Abkühlungder fertigen
Würze durch Herstellungeines starken Vacuums nach Abstellungdes

Dampfes auf das Rascheste und Einfachste bewirken, wodurch auch
das Sauerwerden auf deni Kühlschiffevöllig ausgeschlossenist.
Für die Spirituserzeugung schlägter dagegen das Kochen der

stärkemehlhaltigenSubstanzen mit einigen Procenten Salzsäure(ain
besten unter höheremDrucke) vor, wodurch das Stärkemehlauf das

Vollständigein Traubenzuckerüber-geführtwird. Die Salzsäure wird

alsdann mit Soda gesättigt,wodurch sichKochsalzbildet, das nun

der Schlempe die nöthigeWürze verleiht und dem Vieh so wie so ge-

reicht werden muß. (Durch Breslauer Gewerbeblatt.)

Ueber das Bessemern.
Mit vollem Recht hat im vergangenen Jahre der k. k. Sections-

J rath P. Tunn er auf der Il. allgemeinen Versammlung von Berg-
und Hüttenmännern zu Wien für den bekannten Proeeß des Eng-
länders Besseiner die Bezeichnung »Bessemern« in Vorschlag
gebracht. Tunn er ist der Mann, dervon allenAntoritätendes Eisen-
hüttenwesenswohl am eifrigstendem — wie sichnicht verkennen läßt —-

bedeutungs vollen neuen Proceß seine Aufmerksamkeitgeschenkt
hat und demselben in allen Phasen seiner Entwickelung bis heute
gefolgt ist.

Es ist bekannt, wie nach der ersten Nachrichtdurch den Erfinder
selbstin einemVortrag vor derVersammlnng derBritish association

for the advancemeur of science anhelterhaui im August 1856 über

das ,,Bessemern«späterungünstigeMittheilungen in Umlauf kamen.
Die Schwierigkeiten, welche sich der praktischenDurchführungenent-

gegenstellten,konnten unmöglichim Stnrnischritt überwunden werden.

Aus dem Jahre 1858 gelangten durch Tunn er aus Schweden wieder

bessereund größeresVertrauen erweckende Nachrichten in die Fach-
welt. Der erste Leiter der Versuche in Schweden war Hr. Leff"ler,
der indeß bald fand, daß das ihm zu Gebote stehende Gebläse, mit

welchem nur 21X2Pfd. Windpreßuugerlangt werden konnte, nicht

ausreichte; denn es zeigte sich, daß, so lange die Eisenniasse im Bes-

semerosen flüssigblieb, dieselbe noch ganz roh war, sobald sie aber

eine entsprechendeGaare erlangte , nichtmehr abgestochenwerdenkonnte,

sondern ausgebrochenwerden mußte. Die Anschaffung eines stärkern

Dainpfgebläses,sowie die sonstigen Versuchskostenüberstiegenjedoch
die Einzelkraft der Besitzer des Eisenweris zu Edsken, wo Man die

Versucheanstellte, nnd letzterekonnten nur mit Hülfe einesvon dem

fchwedischenGewerkenvereine bewilligten DarlehristfokigeletztWerden-

Die Bewilligung des Darlehns verlieh dem Gewerkenvereindas Recht

zur Controlle und Berichtserstattung über die weitern Versuche. Mit
der Controlle beauftragt wurde Hr. Director Grill, dessenBerichte
in den Jernliontorets annaler (1859) veröffentlichtund nachmals
von Tunner im ganzen Umsange in den Jahrbuchern der»k.k. Mon-

tanlehranstalt (Band IX und X) übersetztIVIIVdeUs Leiderist die

amtliche Quelle über die schwedischenFortschritte Veksiegksindem das

Darlehn an den Verein zurückgezahltUnd derVesitzekiHksG öta Usons
sichdadurch jeder weitern Controlle entzogen hat. Ein später er-

schienenerBericht von einem Professor der Chemie in Stockholm bot

wenig Neues und auch aus England sind nur kurze und allgemein
gehalteneNotizen herübergelangt.Jn einem ausführlichenAufsatz
der Annales des mines hat sichseitdem der Oberingenieur und Pro-

fessorGrunerin Paris über das Bessemernverbreitet. Bemer-

U



kenswerth ist dieseMittheilung um deswillen, weil dem Verfasser
die schwedischenBerichte unbekannt waren, die Uebereinstimmung
damit also höherenWerth erhält; dann ferner, weil sich annehmen
läßt, daß nur wichtige Thatsacheu einen Mann, wie Gruner, der

urspüuglichzu Bessemer« s Gegnern zählte,bestimmen konnten,seine
früherausgesprochene Ansicht zurückzunehmen.

Vorstehendes mag in Kürze den Leser über den historischenVer-

lan des Bessemer-Processes,so weit man darüber unterrichtet ist,
orientiren. Wir sind dabei dem Faden eines Vortrages, welchen Sec-

.-tionsrath Tuuner in der Il. Berg- und Hüttenmänner-Versamm-

lung zu Wien im vorigen Jahre gehalten hat, gefolgt. Hören wir

nun, nach dein gedrucktenBericht, welche Thatsachen Tunner hin-
sichtlichdes »Bessemerns«als erwiesen aufstellt.

l. Das Bessemern ist in England und Schweden nicht allein an

den ersteren Versuchsorten noch im beständigeuund erweiterten Be-

triebe, sondern es wurde auch aufandere Orte zumTheilbereits über-

tragen, zum Theilsind dort, wie in Frankreich, neue größereAnlagen
für das Bessemernim Bau begriffen. — 2. In Schweden und Eng-
land sind bereits viele Tausende von Ctr.Bessemerstahl und selbst
Stabeisen nicht nur erzeugt, sondern auch zu den verschiedensten
Zweckenverwendet worden. Jnsbesondere bildet Bessemerstahlsogar
in Deutschland schon einen Handelsartikel di). — Z. Aus geeignetem
Roheisen erzeugt, ist die Qualität des Bessemerstahlsden besten Guß-
stahlsorteu-, das Bessemereisenaber den guten Sorten des Herdfrisch-
eisens gleich zu setzen.— 4. Der Eisenverbrand beträgt an Stahl
12 bis 15, bei Stahleisen 18 bis 200-0, ist also nicht nur nicht
größer,im Gegentheil kleiner als bei dem bisherigen Frisch- und

Schweißverfahren.— 5. Jn der Zeit von 5 —10 Minuten werden

15—20 Ctr. flüssigesRoheisen ohne Zuhülfenahmeeines anderen

Brennmaterials als des zum Anwärmen des Ofens und der Guß-
schalen erforderlichen, und ohne eine Handarbeit, im Ofen in ge-

schweißtenBarren von Stahl oder Stabeisen umgewandelt. Dabei

beträgt die WindpreßungVg— 1 V2 Atmosphären, die Windmenge
"800—1200 Cbkfß von atmosphärischerDichte, und wurde bisher
mit Eifolgbloß kalter Wind angewendet.

Nach diesen Thatsachen glaube auch ich mit den Herren Grill

und Gruner, es müsseangenommen werden, daßdas Bessetnernbe-

reits ans dem Stadium der eigentlichen Versuche in das der wirk-

lichen Fabrikation übergetretensei. Dessenungeachtet würde ich nicht

wagen, zur Inangriffnahme des Bessemern unter Verhältnissenauf-
zufordern, bei denen nur die eben nöthigeGeldkraft zur Verfügung
steht, um zu dem ersten Versuchezu gelangen, denn es sind mir noch
mehrere Punkte dabei fraglich, welche ich nun aufzählenund zugleich
zu zeigenversuchenwill, welcheAussicht für die Beseitigung oder die

Vermeidung dieser Bedenken vorhanden ist.
a) Nur gewisseRoheisensorten sind zum Bessemernzu verwenden,

Das zu den erstern Versuchen angewendete, untaugliche Roheisen
war die vornehmste Ursache des Mißlingens derselben. Noch jetzt ist
die Qualität des Roheisens in England der größteAnstand, mit dem

man daselbst zu kämpfenhat, und sieht man stch meist gezwungen,
besseres, schwedischesRoheisen zu verwenden, nm eine bessereFia-lität von Stahl oder Stabcisen zu erhalten· Wie ich-durch ei en

befreundeten Fackgenoßenbenachrichtigt wurde, welcher erst vor drei
Monaten zwei Bessemer-Anlagenin der Nähe von Shesfield besuchte,
so ist man bemüht,einestheils durch bloßes Nachtragen von flüssigem
fchwedischenRoheisen die vorerst nahe auf den beabsichtigtenGrad
der Gaare gebrachte Masse englischenRoheisens zu verbessern, an-

derntheils durch mauganhaltige Zuschläge diese Verbesserungder

mindern Roheisensorten zu bezwecken.Kurz die Abscheidnng der

fremden Bestandtheile, außerder Kohle, ist eine hierbei noch größten-
theils ungelösteAufgabe, welche dem Bessemernin vielen Fällen hin-
dernd entgegentritt.
GlücklicherWeise ist dieses Bedenken bei unserm ans reinem

Spatheiseusteinmit HolzkohlenerblaseuenRoheisennicht vorhanden.
JU Anbetracht dessenist das Bessemern für Oesterreichwichtiger,
lMssnungsvollerals vielleicht für irgend einen andern Staat, selbst
Schweden nicht ausgenommen. So z. B. von dem Roheisen in

EisknekzUnd Vordernberg liefern vorliegende chemischeAnalysen den

Beweis, daß dieselben so rein sind, daß wenn bloß der Kohleugehalt
im entsprechendenMaaße abgeschiedeuwird, in Beziehungaufsremde
Bestandtheilejedenfalls ein vortreffliches Produet erhalten werden

Ilc)·DerVortragende legte der Versammlung ein Paar Stahlstavaen
aus einer sächsischenHandlung bezogen, vor.
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muß—Die Erfahrung hat gezeigt, daß vor allem ein zu großer
Gehalt an Phospbor, dann an Schwefel, an Silieium u. s. w.

nachtheilig, entgegen ein größererHalt an Kohle und an Mangan
vortheilhaft beim Bessemernist; wozu dann aber noch nothwendig ist,
daß das Roheiseu entsprechendheiß nnd flüssig in den Besseinerofen
gebracht werde. Unsere guten Roheisensorten können, so wie die

schwedischen,am bestengleichvom Hohofen verwendetwerden, während
die englischenvorerst ein reinigendes Umschmelzenim Flammofen ver-

langen. — Durch das Bessemerngelangt die vorzüglicheRoheiscn-
qualität am vollständigstenzur Geltung, nnd darum ist dieserProceß
gerade für Oesterreich, insbesondere für Jnuerösterreichund Ungarn,
von der größtenWichtigkeit.

b) Obschon es außer Zweifel gestellt ist, daß beim Beffemern
Stahl uud sogar lStabeisen im flüssigenZustande erhalten wird, so
ist denn doch die mangelnde Temperatur, hauptsächlichbeim Stab-

eisen nnd den weichen Stahlsorteu, oft störend und Ursache zu Un-

gäuzeu nnd Schalen. Hier bieten sich jedoch zwei ergiebigeMittel

izur Beseitigung oder doch sehr bedeutenden Vermeidung des Uebels.
Das eine liegt in der Vergrößerungder Roheisenmengepro Charge-
das andere in der richtigen Menge, Pressnng und erhöhtenTempe-
ratnr des Windes.

Es ist jedem Hüttenmanne bekannt, wie groß der Unterschied im

Erhalten des flüssigenZustandes des Roheisens ist, ije nachdem man

es mit einer größernoder kleinern Menge Eisen zu thun hat; und

zwar aus dem naheliegendenGrunde, weil je kleiner die Eisenmenge,
desto größerdie relative Abgabe der Wärme nach Außen. Alle die

Versuche im Kleinen mit dem Besseinern, wie einige derselben schon
vor Jahren am Continente vorgenommen worden sind, und wovon

ich die Ueberreste eines solchenim J. 1857 zu Königshütte in Ober-

schlesiensah, mußten nothwendlg mißlingen. Selbst Hr. Bessemer
gibt an, daß nebst der schlechten Roheisenqualitätdas zu geringe
Quantum desselben bei. seinen ersten Versuchen wesentlich hinderlich
war, und räth deshalb, nur mit größerenQuantitäten zu arbeiten.
Andern Theils ist es aber begreiflich, daß man bei den ersten Ver-

suchen, zur Verminderung der Versuchskostemmit thunlichst geringen
Mengen zu maiiipuliren trachtet. Jn Schweden ist man bei ca. 15

Ctr. stehen geblieben, bei welchem Quantuni, unter sonst günstigen
Umständen,die Hitze zuletzt hinreichend war; allein um so sicherer
wird die nöthigeHitze erhalten werden, um so seltener werden die

desfallsigenAnständesein, wenn das Quantum 30— 100 Ctr. und

darüber ist, wodurch zugleichdie Fabrikationskosteu niedriger aus-

fallen und alle wünschenswerthengrößernStahl- UND Eisengüssefür
das Maschinenwefen mit der größtenLeichtigkeitdargestelltwerden

können.
·

Bei den bisher üblichenFrischmethch-UI Hekden wie in

Flammöfen, ist das pro Charge zu bearbetteadeQuantum ein sehr
eng begrenztes, was beim Bessemerndurchalls Mcht der Fall ist. Es

bleibt daher kein Zweifel, daßman beimBesseuiern,wo bei dem Vor-

gange keines Arbeiters Haudbenöthigtwlrd,lnderFolge mit größeren
Quantitäten operiren und dadurch M Erhaltungder zuletzt erforder-
lichen Temperatur viel seltener einen Anstandfinden wird.

(Fortsetzungfolgt.)

Der keilsiirmigeEnxxastungsschiebervon A. Leu cauchez
und J. Pouget in Paris.

Die Gebrüder Mazeiine in Havre verwenden bekanntlich zu

ihren SteuerungeaeinellSchieber, welcher zwischenzwei convergi-
renden Fläche!1glUtetz beide Flächen find mit zwei Eintritts- und

«

einer Ausblasössllllagderart versehen, daß je zwei Eintritts- und

die beiden Ausblasöffnungeneinander gegenüberliegen. Diesen
Schieber haben Lencauchezund Pouget in etwas modificirter
Gestalt und in Verbindungmit einem Meyer«schen Expausions-
schieberzur Anwendunggebracht· -

Die an den Dampfcylinder angegossenenDampfwege,für den

Eintritt und für den Austritt des Dampfes, endigen in zwei vor-

springeude, nach dem Cylinderhin convergirendeLeisten, welche dein

zwischenihnensichbewegendenVertheilungsschieber als Spiegel dienen.

Dieser Schieber ist aus einem Stücke gegossen,gehobelt, gut einge-
paßt und an seinem hinteren Ende abgesteift. Das zur Aufnahme
der Schieberstaugedienende Loch ist etwas weiter, als die Stauge

stark ist, damit Spielraum bleibt, um den Schieber nach erfolgter

Abnutzungzwischenseinen keilförniigenSpiegeln nachzuziehen.
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Jn gleicher Weise sind auch die beiden Expansionsplatten
eingerichtet; die Mutter liegt in einem von der Platte selbstgebildeten
Rahmen derart, daßdie Platte nach erfolgter Abnutzung nachgezogen
werden kann, ohne daß die Mutter nnd die mit dem Schraubenge-
winde versehene Stange ihren Ort verändern.

Eine mit einer solchen Steuerung verseheue Maschine, die bei

Fråniontin Paris ausgestellt ist, arbeitet seit Jahren ohne alle

Störung; es ist weder eine nennenswerthe Abnutzung eingetreten,
noch hat sich eine Undichtheitgezeigt.

Die Vortheile , welche dieses Steuersystemgewährt,sind folgende :

I) der Schieberhub wird vermindert;
2) die Dampfwegewerden schnellergeöffnet,wodurch der Austritt-

des Dampfes erleichtert wird.

Um mit einem keilförmigenSchieber gute Resultate zu erhalten-
mußman den Winkel, welchen die Spiegel mit der durch die Längenaxe
des Schiebers gelegten Horizontalebeneeinschließen,größer als den

Reibuugswinkel machen, welcher dem Metall auf Metall ohne fette
Schmierung entspricht. Da nun dieser letztere Winkel 103740 be-

trägt, so muß der Convergenzwinkelder Spiegel mindestens 21 720
betragen, wofür man der Sicherheit wegen 25 oder 260 nehmen kann.

, Bei einer solchen Couvergenz ver-meidet man das Klemmen des

Schiebers, und der Schieber geht jedes Mal, wenn er durch einen

außergewöhnlichenDruck an die Spiegel angepreßtworden war, nach
dem Aufhören dieses Drucks von selbst in seine normale Lage zurück,
Der Druck auf die Schieberflächeist proportional dem Sinus des

halben Canvergenzwinkels, und es arbeitet daher dieser Schieber
nur unter dein sin 130 = 0,225fachen desjenigen Drucks , unter

dem ein gewöhnlicherebener Schieber arbeitet. Dieser Druck ist ge-
rade ausreichend, um dem Schieber einen dampfdichten Anschluß an

seine Spiegel zu verleihen. (Gånie industr. Juin 1862")

IndustrielleBriefe.
vII.

Dresden, den 10. Novbr. Anknüpfend aus« meine srüheru Briefe
über das»Schicksalder SächsischenGlashütteii-Gesellschafthabe ich Ihnen
nachträglichuoch»mitzutheilen,daßder in der letztenGeneralversammlung
beschlossenenAuflosuiig des Vereins der Verkauf der Gebäude und des
meisten Inventars nachgefolgtist. Freiherr von Burgk, in dessen Besitz
sich die ausgedehnteftenSteinkohlenkund Eisenwerke des Plauenschen
Grundes befinden, hat die -Baulichkeitender Gesellschaftfür, wenn wir

rechtunterrichtet sind, fast 00,000 Thlr. gekauft, uni den Betrieb seines
Eijenhiittengetverbesim PlauenschenGrunde eoncentriren zu können.

Die Aetien sind seit dieser Zeit etwas gestiegen, und läßt sich, wenn
nicht ganz UnbekanntePosten noch auszugleichen find, der wirklicheWerth
nach erfolgter Liquidation wohl noch um etwas höher berechnen-

Bei einem Besuchein der Sächsisthen Gußstahlfabrik in

Döhlen luberzellgteIch mich, welche bedeutende Fortschritte das Werk
seit den clrca Jahrenewelche ich es nicht gesehn, gemacht hatte. Nicht
nur daß diejNaumlichkeitenmindestens um das Doppelte gewachsen,und
manche Betriebsbranchrpsganz neu eingeführtwaren, entsprach auch das

gelieferte Produkt In jeder Beziehung den strengsten Prüfungen auf
Elasticität, Widerstandssahlgkeit,Bruch und Eleganz der Arbeit. Die
Gußstahlfabrikhatte in Pentschkandz. B an den bekanntenKrupp’schen
Werken in Essen eine fur ihr Emporkommen seht- gefährlicheConcurrenz
zu bestehen und war ihr Anfang «heschwerlicherals bei andern Werken.
So wurden — und zum Theil gilt dies noch heute — Aufträge inrift
von .auswärts, sodann aus der Reiheertheilt, und jetzt noch, nachdem
die Gußstahlarbeitender Fabrik in Londonwiederum mit der Medaille
gekrönt und nachdem die Erzenglslsse»1iberalldie gebührendeAnerkennung
gefunden haben, bezieht z. B. die ·sachfischeRegierung ihren Bedarf an

Puffern, Locomotivachsen, WagenlebFTUfiir die Staatsbahnen Meist
außerhalbSachsen, obgleich schon·dleZahl der, beschäftigtenArbeiter-,
zurzeit gegen 240, eine BerücksichtigungdiesesvatekiäxidischenIndustrie-
zweiges erheischensollte. Wir theilen dies Mcht mit, um für die Fabrik
Um Pestellungenzu werben, sondern UUV Um darzulegen, daß das

Eiahllssekpentmancher Schwierigkeitenungeachtet sich durch eigne Kraft
bis zU feinergegenwärtigenBlüthe empprgthth hat- An Bestellungen
fehlt·eskeineswegs,was schon die stetig vermehrteZahl der Arbeiter
beweist, nnd handas Werk seinen Absatzkreisbereits bis über Deutsch-
lands Grenzenhmauserweitert. Unter so günstigenUmständen haben
die jetzigen Eigenthümer,deren Besitzverhältnissesich unter dex ein-

fachenForm des Compagniegeschästesbewegten, eine abermaligeEr-
weiterung des Werkeseintreten lassen und beabsichtigtensie- Capitalisten
zur Gründung einer-Aetiengesellschaftzu veranlassen, ohne daß, wie
wir hören,besondereAnstrengungenzur Aufsuchung von Theilnehmem
von Seiten der Inhaber gemacht werden sollen, und wer den ausge-
zeichnetenStand des Unternehmenskennt, wird es begreiflichfinden,
daß sich die Gußftahlfabnklieberfischenlassen will, als daß sie sich selbst
auf marktschreierischeAnpreisung spaterer hoher Dividenden legt.

.

Die Einnahmen der Albertsbahn haben in den letzten Monaten

die Einnahmen derselben Periode im Jahre 1861 nicht uiierheblich über-
stiegen und wiegt sich das Directorium bereits in ziemlicher Sicherheit
überdie Richtigkeit seiner Speeulation, die bekanntlich auf das zwar
einfacheaber sehr bedenkliche Kunststückder Tariferhöhung hinauslief.
Vergleichtman indeßdie Posten näher, so ist die Mehreiunahme haupt-
sächlichdurch den Person ntransport, weniger durch den verniehrten
Güterverkehrhervorgerufen worden, und müssenwir zur Zeit noch be-
haupten, daß jener Verkehr hauptsächlichdurch solche hervorgeruer ward,
welche die an Naturschönheitennnd Kunstbauten reiche Tharand-
Freiberger Bahn aus Neugierde besuchten. Ob daher die starke Per-
sonenfrequenz, die sich selbst durch die Erweiterung der Bahn bis Frei-
berg nicht erklären läßt, anhalten wird, steht noch sehr dahin· Thatsache
ist es aber, daß Viele, welche die Bahn auf kurze Strecken benutzten,
jetzt zu Fuß den kurzen Weg zurücklegen,weil die Erhöhung des Fahr-
preises von ihnen nicht getragen werden kann, und wenn die Directoren

"

der Gesellschaftihre Strecke bereisen, fo werden sie sich wohl überzeugt
haben, daß der Güterverkehrauf der Straße durch den Plauenschen
Grund fast ebenso lebhaft gewordenist, wie er vor der Eröffnung der

Bahn war. Wir sollten meinen, daß jeder Lastwagen, der sich auf einer
Straße bewegt, welche parallel mit einer Bahn läuft, sofort überzeugen
muß, daß vou irgend welcher Seite, sei dies nun Von Seiten des

Frachtfuhrmanns oder der Bahn, eine Berkehrtheit ftattfiudet. Da aus
der Chaussee durch den PlauenschenGrund die Anzahl der Frachtwagen
täglichwächst,so wird uns das Directorium nicht verargen, wenn wir
nach einfachen Erfahrungssätzendie Schuld auf seiner Seite suchen.

Der Hainicher Steinkohlenban-Bcreiii im Plauenschen Grunde
förderte im letzten Betriebsjahre 896,000Scheffel, d. i. gegen 70,000
Scheffel weniger als früher, und wird auch hier der erhöhteFrachttarif
der Tharander Bahn als Ursache dieses geringern Ausbringens hingestellt.
Wir wollen nicht verkennen, daß bei den nicht allzu hohen Kohlenpreisen
der Frachtaufschlag empfindlichwerden kann, doch werden wir schwerlich
überzeugtwerden können,daß dies bis zu der großenMenge von 70,000
Scheffel bemerkbar sei. Da immer noch 57470 Dividende gezahlt werden

konnten, hätte sich die Gesellschaftmit einem etwas geringern Gewinn
pro Scheffel begnügenkönnen, und würde sie dann durch einen stärkern
Betrieb sicherzu gleicher Reineinnahnie gelangt sein.

Seit einiger Zeit tauchen in Dresden Gerüchteüber die Unsicherheit
der Pariser Oaisse paternelle auf, welche durch vorhandene
Differenzen zwischender Pariser Direetion und ihrem Dresdner Agenten
entstanden sind. Zu diesem Zwecke hat das Ministerium des Innern
eine neue formelle Bestätigung des Generalbevollmächtigtenfür Sachsen
durch die Pariser Direction bewirkt, und ist dadurch der Streit wieder

ausgeglichen Erkundigungen, welche wir von einem Hause eingezogen
haben, das mit den Pariser Börsenaugelegenheitensehr vertraut ist, lassen
etwaigeBefürchtungenzum größtenTheile schwinden; doch will uns nicht
gefallen, daß die eaisse paternelle sich einer besondern Protection des

französischenHandelsministeriumserfreuen soll, die immer ihre bedenk-

lichen Seiten hat, und zumal bei der bekannten Cafsenführungder fran-
zösischenRegierun leicht zu ernsten Verwicklungen führen kann. Es
bleibt deshalb do ) wohl gerathener, sich an unsere deutschenAnstalten zu
halten, die mindestens dasselbe leisten.

"

Leipzig, den 12. Novbr. Wir haben vor Jahresfrist der Agitation
für den Einpfennigtarif bei der Steinkohlenfracht, welche«im Interesse
der deutschenIndustrie und der Kohlenaetiengesellschaftengleichwichtigwar,
mit Wärme das Wort geredet, und halten wir es an der Zeit unsern
Lesern einen Ueberblick über die augenblicklichenErfolge zu geben, wobei
wir aus dem Bericht der Berliner Börsen-Zeitung über die Versammlung
der deutschen Gasfachmänner einige Notizen entnehmen. Frachtermä-
ßigungen sind zur Zeit für die Thüringer Eisenbahn, die Friedrich-
Wilhelm - Nordbahn, die SächsischenStaatsbahnen , Leipzig- Dresdner,
Berlin-Anhalter, Main-Weser, Niederschlestsche-MärkischeBahn erwirkt

worden, nachdem sast sämmtlicheBahnen, welche die Kohlen aus West-
phalen und dem Niederrhein nach den Nordseehäfen(von Hamburg bis

Ostende), nach Frankreich und nach Süddeutschlandbis Frankfurt a. M-

führen, den Pfennigtarif früher schongewährthatten. Bei seinem ersten
Zusammentritt beschloßferner der SüddeutscheEisenbahnverband für die

Main-Neckar Bahn, die hessischeLudwigsbahn, die Fraukfurt-Hanauer,
die Badische Staatsbahn und die Bayrischen Staats- und Oslthahnen
eine besondere Tarifklasse für die Steinkohlen mit dem ill, Süddeutschen
Pfennigsatze einzuführen,und ist nur zu beklagen, daßWürttemherklVSU

Beitritt verweigert hat. Außerdemist bereits vom 1. Septbr- d—J all
noch einer Vereinbarung der Oberschlesischenund der Wilhelmsbahn mit

der PreußischenOstbahnund der Berlin-Hamburger Bahn eUtwedlerder

Sgtz von 1 Pfennig pro Etr. und Meile oder doch»mindestensSJa ek-

MaßigterFrachttarif ein eführtworden. Da wir leider ein einheitliches
Münzshstemin Deutschand noch nicht besitzen, so sUJdPiele Kohlen-
pfennigeallerdings von verschiedenem Werthe. Am niedklgsten Ist der

Taklf Mit 712 Groschen in der Rheinprovinz, vWestphalemHannover,
VFaUUschWeigund den sämmtlichenpreußischenlistkchen PWVIUZM mit

Einschlussdes Verkehrsgebiets der Thüringer Bahn- Der Vio Groschen
gilt In Sachsenund theilweise in Kuthessen Der Satz von ivz Pfennig
dagegen M Bayern (theilweise auch in Württemberg),Baden Uud Groß-

herzogthum Hessen Mit den österreichischenBahnen ist man bereits in

Unterhandlungengetreten, und wenn im nachstrnJahregleichrüftigfort-
gearbeitettvird. kann Ende 1863 der Pfennigtarlfsiir mineralische renn-

stoffein ganz Deutschland eingeführtsem-



Kleiner-: Mitthrilungen
Für Haus und Werkstatt

Ni ep c e ’s Ph oto g r a p h i en in natürlichenFarben auf der Londoner
Industrie -Ausstellung. Die Preisrichter in der vierzehnten Classe der

internationalen Ausstellung hatten eine dem Publicum nicht gebotene«
Gelegenheit, ein-e Anzahl Photographien in natürlichenFarben zu be-

sichtigen, in denen jede Farbe des Originals durch die Photographie
wiedergegeben war. Sie waren von Hrn.·Niepceaus Saint-Victor

nach seiner der französischenAkademie der Wissenschaftenvorgelegten Me-

th de erzeugt. Zwölf solcheBilder wurden wohl versiegelt und vor Licht
geschütztden Preisrichtern iibersandt und von lihnen besichtigt. Sie be-

standen aus Copien nach Stichen, in denen die Figuren und Draperien
mit verschiedenen Farben bemalt waren. Die photographischenFarben —

waren sehr klar, aber ohne Abstufung, verschiedeneTinten von Noth
Blau und Gelb; Grün, Purpur und Orange waren alle vollkommen
rein und lebhaft. Einige der Farben verschwandenfast gleich als sie an

das Licht kamen, während andere einige Stunden blieben; keine aber
war dauerhaft. Die Bilder waren werthvolle und interessante Beispiele
dafür, daß es möglichist, einige natürlicheFarben zu reproduciren und

ihnen eine kurze Dauer zu geben. Aber das Problem der Photographie
in natürlichenFarben bleibt für praktische Zweckenoch ungelöst.

-

(Photogr. Archiv.)
Wachsfirniß für positive Lichtbilder. Die Wachssirnisse,welche

den positiven Bildern mehr Glanz geben sollen, bestehen gewöhnlich
aus Wachs und Terpentinöl zu gleichen Theilen. Hr. Mailand hat ge-
funden, daß diese Ueberzügenach dem Austragen meistens nicht hart
genug sind, um vollständigder Reibung zn widerstehen. Er setzt Kör-
nermastix hinzu, von dem er 10 Gramme in 100 Grammen Terpentinöl
auflöst. Man kann bei diesem Zusatz auch weniger Wachs auf diesele
Menge Terpentinöl nehmen, und erhält dadurch eine sehr fettige Pommade,
die sich leicht auftragen läßt ohne in das Papier einzudringen, und die

nach dem Verdunsten des Oeles einen sehr schönenGlanz gibt, der sich
nicht mehr verändert. (Photcgr. Archiv.)

Neue Schlichten. Von J. M’Kean und J. Gabbott in Preston.
An Stelle der kostspieligenMehlschlichten, welche nicht einmal ihren
Zweck vollständigerfüllen, empfehlen die Genannten thonerde- und kiesel-
säurehaltige Substanzen im Gemenge mit schleimigen und klebrigen
Extracten aus Leinsamen, Hautabfällen u. s. w. Der klebrigeExtract
wird auf folgende Weise bereitet: 180 Pfd. Wasser werden in ein Gefäß
eingetragen, auf welches man von außen oder innen Dampf einwirken
lassen kann und hierzu 10 Pfd Hautabfälleund 5 Psd guter Leim zu-

gesetzt. Darauf läßt man 24 Stunden lang den Dampf einwirken und

setzt dann so viel Alaun zu, als zur Eonservirung der thierischenSub-

stanzen nothwendig ist; in der Regel genügt hierzu 1 Pfund. Um den

schleimigen Extract herzustellen, bringe man 7 Quart lä 70 Cubikzoll)
Leinsamen, am besten Bombay-Leinsamen, mit 180 Pfund Wasser in ein

Gefäß und setze das Gemenge 10 Stunden lang der Einwirkung von

Wärme, wo möglichdurch Dampf, aus. Beide Extrakte müssen nach
ihrer Bereitung filtrirt werden. Diesen Extracten kann man noch70Pfd.
Mehl, am besten Sagomehl, zusetzen, das man in ein gleiches Volum

Wasser eingerührthat. Das Ganze ist nun zum Gebrauch fertig, wobei

es bis zu einer Temperatur von 650 C. erwärmt wird. Vor dem Er-
wärmen oder währenddesselben wird eine kleine Quantität Talg oder

Leinöl zugesetzt. Die Quantität, die man auf einmal anfertigt, kann
drei bis vier Mal so großsein, als bei der bisherigen Zusammensetzung
Die genannten Extracte mit ihren Mehlzusätzeneignen sich vorzüglich
für die sogenannten Stärkemaschinen,während bei der Verwendung auf
den eigentlichen Schlichtmaschiiien die 70 Pfund Mehl durch 120 Pfund
Weizenmehl oder 100 Pfund Sagomehl zu ersetzen sind. Zu den Extracten
mit ihren Mehlzusätzen,die bei den angegebenen Maß- und Gewichts-
verhältnissenje einen Raum von ungefähr4,8 Eubiksuß engl. einnehmen,
wird nun Porzellanerde gesetzt und in einem Rührgefäßinnig mit den-

selben gemengt. Jst eine Gewichtsvermehrung der zu schlichtendenStoffe
nicht beabsichtigt-,so nehme man 56 Pfund Porzellanerde. Wenn aber
der Stoff an Gewicht gewinnen soll, so setze man zu den Extracten
224 Pfund Porzellanerde zu, rühre gut um, bringe das Gemenge in
einen Kessel, füge dann das in Wasser eingerührteMehl zu und erhitze
wieder bis zu 650 C. Mit dieserTemperatur wird auch die Schlichte
auf die Kette aufgetragen. (Pract. Mech. Journ.)

Neue Legirung zum Ersatz des Neu-silbers. Nach Trabuk
aus Nimes erhält man eine schöneweißeLegirung, welche den Ein-

wirkungen vegetabilischer Säuren vollständigwidersteht , indem man

875 Th. Bancazinn, 55 Th. Nickel, .:0 Th. Antimon und 20 Th-
Wismuth zusammen schmilzt· Jn einen Schmelztiegel von passender
Größe bringt man zuerst Vz des Zinns und sämmtlichesNickel, Antimon
und Wismuth, und bedeckt diese Metalle mit dem zweiten Drittel des

Zinns, worauf eine etwa IVZ Zoll starke Lage Holzkohlenpulver die
Metalle vor Oxhdation schützt.Man schließtdann den Tiegel mit seinem
Deckel und erhitzt ihn zur hellen Rothgluth. Nachdem man sich durch
Umrührenmit einem rothglühendenEisenstabe überzeugt hat, daß das

Nickelgeschmolzenist, setzt niau das dritte Drittel des Zinns hinzu,ohne
IIIdesseUdie Kohlenschichtzu entfernen, rührt dann die Masse bis zur

VölllgeUGleichförmigkeitum und gießtsie inVarren oder andere Formen-
(Bresl. Gewerbebl.)
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Zopis sa-Mass e- Die von dem Oesterreicher Szerelmeh ersundeue
sogenannte Zopissa-Composition zum Jmprägniren von Pappe» Holz,
Stein, Eisen u. s. w» um solche Gegenständeder Einwirkung von Luft
und Wasser unzugängllckzöU Fluchen,kommt in England beständigmehk
in Aufnahme. Man hat impragnirteWasserröhrenaus gepreßtemPapier;
die Mauern der Parlamentshauser, die vom Wasser stark gelitten hatten,
sind damit imprägnirt worden. Indem man diese Masse mit Calieot
Leinwand, Alpaka in Verbindung bringt, entsteht ein Stoff von belie-

biger Stärke, der alle Vorzüge des Leders hat

Darstellung von Schießpllkvek mit —Natronsalpeter, nach
Th. Roberts und J. Dale in Manchester. Zur Darstellung Von Schieds-
pulver konnte bekanntlich bisher nur der Kalisakpeterverwendet werden,
indem der Anwendung des billigeren Natronsalpetersdie Eigenschaft
dieses Salzes, aus der Luft Wasser aUzUzleheU-entgegenstand. Die
Genannten begegnen nun diesemUebelstandedadurch,daßsie dein mittelst
Natronsalpeter dargestellten Schießpulver eine Substanz zusetzen, welche
esflorescirt und daher der Neigung des Natronsalpetersfeucht zu werden,
entgegenwirkt; als solche empfehlen sie wasserfreies schweselsauresNarr-JU.
Um das wasserfreieschwefelsaureNatron zu erhalten, wird krystallisirtes
schweselsaures Natron in einem Trockenosen hinreichend stark erhitzt, um

alle Feuchtigkeit auszutreiben. Wenn zur Darstellung von Schießpulver
blos Natronsalpeter verwendet wird, setzen die Patentträger höchstens18

Procent desselben an entwässertemschwefelsauremNatron zu; verwendet
man aber zur Darstellung des Schießpulvers ein Gemenge von Kali-
und Natronsalpeter, so darf die Menge des wasserfreien schwefelsauren
Natrons nicht über 18 Procent von dem im Schießpulver enthaltenen
Natronsalpeter betragen, damit in den Materialien noch genug Sauer-

stofs enthalten ist. — Patentirt in England am 18. Januar 1862.

(Lond0n Journal of arts.)

Bei der Nedaction eingegangene Bücher.
H. Rößler, technisches Hilssk und Handbuch zum Gebrauch für

Ingenieure und Architecten, Maschinen- und MühlenbaueyFabrikanten,
technischeBehörden und Freunde der Techniküberhaupt . Wiesbaden,
C. W. Kreidels Verlag 1862. 1. Und 2·L1·elerung.Wir haben in

diesem Buch nichts wie in vielen ähnlichen, eine lose Anhäufung von

Tabellen, die nur derEingeweihte benutzen kann, vor uns, sondern ein Hilfs-
buch, welches in vielen Fällen ein Lehrbuch vollständigersetzen kann. Auch
Derjenige, welchem bis dahin die Formeln und Regeln fremd waren,
wird sich leicht unterrichten und dann die Tabellen benutzen können. So
wird das Buch für die»Praxisein treffliches Hilfsmittel und daß es zu-
verlässig ist, dafür bürgtder Pame des·berühmtenVerfassers. Die

Maße und Gewichte find zum großtenTheil zugleichauf das metrische
System und das preußischeMaß und neue Gewichtzurückgeführt,wo es

nöthig war, sind Abbildungen zur Erlauterung beigegebenund die Ver-

lagshandlnng hat durch großen klaren Druck die Benutzung des Buchs
wesentlich erleichtert Wir empfehlen dies Werk allen Practikern als das

beste derartige Hilfsbuch
R. Schmidt, die Fortschritte in der Eonstructionder Dampf-Ma-

schinewährend der neuesten Zeit. Für Tech·niker,Maschinenbauer, Bau-

officianten ic. Il. Band. Die Fortschrittein den Jahren 1857—1862,
Leipzig, FörstnerscheBuchhandlung Die Nützltchkeltsind Brauchbakkeit
von Berichten über die Fortschritte der »Technik·odek eers Zweiges des-
selben ist allgemein anerkannt und die·vielen emschlagendensBüchekfinden
alle ihre Freunde. Wenn aber derartige Arbelten Vollstandigden Nutzen
stiften sollen, den sie stiften können, sprmüsseclkJdie Originalarbeiten,
wenn auch kurz, so doch in ihrem Weientlchen JUhalt vollständig und

leicht verständlichwiedergegeben Werden- Nur zu oft fehlen Berichte
hiergegen und man muß bei Benutzung des Buchs·stetsauf die Quelle

zurückgehen,um sich vor Schaden äu bewahrenDiesen Fehler ermeidet

das vorliegende Buch in sehr geschlckkekWeiseund·es dürftedeshald
jedem Techniker, der unter der Last der GeschafkeNachtZelt fand , die

Journale hinlänglichzu»st11dlken»sals bequemes Hilfsmittel empfehlen
werden, um sich iii gedratlgterKurze Und doch vollstandig genügendhier
zu Unterrichten.

»

Hemi, Faraden GVUUDIINHProfile Und Details von Schlössem,
Hotels, Privathäufetn-

III Stadien und Votstädten größerenLandfitzen
oder Villas. 4. AUfIages Welmak bel V- F- Voigt. 1862.

Hertel- Sammlung PM.Landhäufetnund ländlicheuWohugebäuden
im englischen, schWeIzeV,Italienischenund französischenStyl. ebendaselbst.
Die 4. Auflage des Erste-UBuches ist ganz neu bearbeitet, so daßsie als

eine Fortsetzung der Z- Auflagekann betrachtet werden. Beide Bücher
halten sich aber ganz an die Neuzeit und bieten zum großenTheil sehr
eschmackvolleVorlagen,den verschiedenstenAnforderungen entsprechend.

Die Erläuterungenim Text beschränkensich auf das Nothwendigsteund

die AusstattUUg IU Druck und Papier ist zweckentsprechend

B r i e f k a st e n .

Herrn Dr. C. W. in D. Wir empfehlen Ihnen: Die Fabrikation
dek,Feuer- nnd Diebessicheren Geld- nnd Dokumentenschränrevon H.
Wleck. Leipzigbei J. J. Weber. '

.
Herr H. J. in W. Herr Leidenfrost wohnt in Heilbronn und wollen

See sichdirect an ihn wenden-

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung und deren Juseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten.

Withm Baensch Verlagshandluugin Leipzig.— Verantwortlichek Redakteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig·



lnseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 49.

Verlag von P. A. Brookhaus in Leipzig.

soeben erschien die sechste Lieferung des

Jllustrirten Katalog
der

Londoiier Industrie-Aiisstelliiiigv0n 1862.

Jede Lieferung in gr. 4. mit ca· 100 Abbildungen 20 Ngr.

Diese neue Lieferung des mit allgemeinstem Beifall auf-

genommenen ,,Illustrirten1(atalog«enthält vorzugsweise sil-

berarbeiten, Maschinen, Unterrichtsmodelle von

Maschinen, Glas und Porzellane, Glasmalerei,
Bronzewaaren, Spitzen, Marmorarbeiten u. dgl,
aus deutschen, englischen und französischen Manufacturen.
Das Werk ist von der Presse einstimmig als das bedeu—

tendste der bisher iiber die Londoner Industrie-Ausstellung
erschienenen bezeichnet, und dabei namentlich sein prak-
tischer Werth, als uniibertreffliches Musterbuch fiir die

verschiedenen Industriezweige, anerkannt worden.

subscriptionen werden noch fortwährend in

allen Buchhandlungen angenommen und ist da-

selbst auch die l. Lieferung zur Einsicht zu er-

halten. Prospecte gratis.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.

soeben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben:

Die
«

Gasbeleiietitiiiig
und die

Darstellung des Leuehtgases.
Enthaltend:

Geschichtliches iiber die Gasbeleuchtung, die Beschreibung
der steinkohle und deren trockne Destillation, die fabrik-

mässige Bereitung des Leuchtgases, die Abgabe des Leucht-

gases aus den Gasanstalten an die ConsumentenH die Pro-

jection der Gasanstalten und die Anwendung des Leucht-

gases als Beleuchtungs- und Heizmaterial, sowie die Neben-

producte der Gasanstaltem Coaks, Theer und Ammoniak-

wasser.

Herausgegeben von

C. P. A. J a h n ,

Gasingenieur.

Mit 24 lithographirten Tafeln. gr. 12. bloscn 1 Thlr. 15 Ngk.

vgkiag von Otto Meissner in Hamburg-

Soeben ist erschienen:
Die Eriessqcksche

calorjsctiedMaschine
Len01r’stin-Maschine

eine Beschreibung ihrer Wirkungsweiseund Berechnung
ihrer Leistungsfähigkeit,nebst einer Entwicklungder mecha-

nischen Wärmetheorie und Berechnung calcrischer Maschinen
mit starker CompressiOn Und Expansion

von II. Boetius.

2te vermehrte Aufl. 15 sgl’.

Bekanntinachungen aller Art.

F. Eil-finalTinteci iiinop
in Dresden

empfehlen sich Zur Änknnhme und Besorgung von Paten-

ten im In- und Ausland. 1. e, Z.

. . . .

AugustKiiiil iii Leipzig,
Hötel de Saxe,

hält sich zu der genehmigten und garantirten
SI. Königl. sächs. Landes-Lotterie,

Ziehung und Sitz des Directoriums in Leipzig —- hiermit
bestens empfohlen.

Ziehun· I. Classe 11. ClasseIIlLClasseIIleasscV· Classe »

15. Debr. 19. -J8«11.z16. Febr. ;16. Marz 20. April bis 6. Mai

sem 1862. 1863. H- 1863. 1863. 1863.

Haupt-L-1000012000 15000 20000 l150000 50000

gewinne· 5000 sooq 8000 10000 l100000 40000

3000 ; 4000 ; 5000 80000 30000Thaler-. 2000
l s i

Loose hierzu-

okiginalsvolhlsoose gültig fiir alle fiinfvorbemerkte Zie-

hungen: Ganze a 51 Thlr ; Halbe a 2572 Thlr.; viertel

a 123X4Thlr.; Achtel a 6 Tlilr 121-2 Ngr.
ciassensLoose giiltig nur fiir die Ziehung l. Classe am

15. Decbr. 1862: Ganze a 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe
a 5 Thlr. 3 Ngr ; Viertel a 2 Thlr. 161-2 Ngr.
Achtel a l Thlr. 81X2Ngr.

sind gegen die vor-bemerkten Beträge von Oben-

genanntem zu beziehen und hält sich derselbe unter Zu-

sicherung alles dessen, wie es hierbei etwa gern beliebt wird,
bestens empfohlen-

Im Gewinnfalle eines Voll-Looses in einer der

ersten 4 Ziehungen werden auf die späteren, bei denen es

dann ausgeschlossen bleibt , 10 Thlr. per IA Loos und pr. Zie-

hung ohne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn-Betrages
gleichzeitig wieder zurückvergiitet.

Im Nichtgewinnfalle eines classen-1-ooses ist

solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An-

rechte an die nächstfolgenden Ziehungen mit dem gleichen Be-

trage, wie vorstehend bei Classen-I«oosen angegeben, zu erneuern.

Fiir Auswärtige übernehme ich bei Classen-Loosen den

verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be-

stimmten Zeit, welche ich in der Rückantwort angebe, wenn

dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der

1. Ziehung beigefügt ist.

-).s. -

Die Werkzeugmaschinenfabrik und Eisengiesserei

J0li. Zimmermann jii Ohemiiitz
liefert ausser den bereits bekannten Werkzeugmaschinen auch

Eolzbearbeitungsmaschinen
namentlich fiir Bauarbeiten, als: Diclenhobelinasohinon,

complette Einrichtungen zur Fabrikation von Penstcks

kahtnon, Thüren und deren Bekleidungen, Parqncts
Tafeln, auch Einrichtungen iiir Goldleisten- nnd

cigarrenkistenfabriken. Leistungsfähigkeit wird geran-
tirt. Die Eisengiesserei sowohl ,

als die Maschinenfabriksind

fiir Maschinen von den grössten Dimensionen eingeUCPTSkJ
es können Stücke bis 450 Centner gegossen, Gegenstande
bis 32« lang 10« breit ohne Fortriicken in einem schnltt

gehobelt werden-

Winkler G Go. iii Hamburg.
Englische Asphalt - Rohren

7 und 9 Fuss lang bei 2—26 Zoll Durchm.widerstehen

15 Atmosph. Druck (= 500 Fuss Wassersaule), wiegen Exz,
kosten 1X4-——1Xzeiserner Röhren, und haben zufolge ihrer
Dauerhaktigheit, Undurchdringlichkeit, Unoxyduk
barkeit, Neutralität gegen sauren und Aikaiien, Nicht-

leitbarkeit der Blectricität, Blastieität und Einfach-

heit beim Verlegen sich bereits bei Gas- und Wasser-
Isitunsens sowie ZU wind· Und Wetterleitungen in

Bergwerken etc, vollständig bewährt
x
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Osenr Krontfin Norilnnnsen
in Preussen.

,

Wichtig fiir alle Feuerarbeiter, welche sich der Geblåse bedienen.

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren,
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuern 400-0 an

Kohlen und 20",s«oan Zeit zu ersparen, der Apparat ist von

starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner

Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einerstunde an jedem
schmiedefeuer anbringen.

ln unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn-
licher Arbeit in 12 Stunden 60 Pfund Steinkohlen, jetzt mit

Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 stunden eben so viel

Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 stunden zu er-

sehaEen möglich war.
.

Bei verschiedenheit der Gebläse wiirden sich auch die

Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber fiir

jedes schmiedefeuer 250X0 Kohledekspakniss und machen

uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour zu zahlen,
falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Apparat die

versprochenen Leistungen nicht erfiillen sollte. Auf Franco—

Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft.

Kunst-AnstaltkiikMetnenr0ntntypie
zu Leipzig, Peterstrasse 46.

Neue Erfindung.
Eöchst wichtig für alle Geschäfte, welche Malerei

oder- überhaupt Verzierungen auf ihre Fabrikate

brauchen!

Metachromatypie-Bilder.
Diese Bilder lassen sich ohne alle technischen verkennt-

nisse nach der einfachen Gebrauchsanweisung, die in allen

Hauptsprachen existirt, in einigen Minuten auf alle Gegen-
stände und Stoffe dauernd iibertragen, z. B. Blumen, Bon-

quets, Fruchtstiicke, Landschaften, Thier- und Genrestiicke,
Portraits, Figuren, Ornamente, Arabesken, Borduren, Gold—

undsilberverzierungem schriften, Zahlen etc. auf Papier,
seide, Wachstuch, Leder, Holz, gebrannten Thon, steingut,
Porzellan, Glas, stein, Metalle, Wachs, Stearin, seifen etc.,
und zwar so, dass dieselben wie das reinste 0elgemälde,
eingelegte Arbeit etc, aussehen, lackirt, polirt und mit heis-

sem Wasser gewaschen werden können, ohne der Farbe

zu schaden.

Mustersortiments mit genauer Gebrauchsanweisung a

l—-5 Thlr. l

Briefe und Gelder franco. Wiederverkäufererhalten Bis-hatt

seiden- und Garnhandlung

lt0liert Jnhiinin Leipzig,
Ritterstrasse No. 5,

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle sorten

Nähseide, Hanfzwirne, strickgarne, schuhstoife in

serge de Beer velvet , Pliisch, Einfassbänder , Litzen,
Bokden, Knopfe, Grummistoffe zum Einsetzen in schuhwerk,
Hanfgarne, Holzstiiixe u. s. w. Obiger empfiehlt ferner sein

Lager Vpn Nähmaschiucnsseidc, extraprima Qualität in

allen Starken und Farben; Nähmaschinen-Iianfzvvirn
u. dgl. baumwollen Zwirne auf spulen und in strähnen-

«2-, 3-, 4- und 6faeh in allen Farben und Nummern —- DA-

die vortheilhafte Benutzungder N äh maschine mit den darauf

verwendeten N ähmaterjalien Hand in Hand geht,-so war ich Auch

bemüht dieselben ganz besonders fiir diesen Gebrauch
und von bester Qualität eigends fabriciren zu lassen.

Ernst Jnlins Einsieilel in Leipzig,
Mittelstrasse No. 20,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von allen Sorten Granit-,
Marmor-sandsteinen, Granittrottoirplatten, stufen,
schwellen, blauem und rothem Granit, geschliifcn und polirt
zu Monumenten, Marmor in allen Arten und Farben zu

architektonischen und plastischen Arbeiten, sowie fertige
Parquet--Fussböden, Tisch- und Consolplatten, Waschtische,
Kamine, Tafeln und Kreuze auf Gräber, worauf zugleich
die Inschriften gefertigt werden. sandsteine zu allen vor-

kommenden Arbeiten, fertige Grabmonumente und alle Bau-

arbeiten, Sohlenhofer Fliessen, Fruchtschiefer, Böhmische
Platten u. dgl. m.

Bestellungen werden prompt und zu den billig-steh
Preisen ausgeführt.

f j

Brücken - nnd Tafelwaagen- Fabrik

Thomas Hansiirin Leipzig,
Weststrasse N o. 60.

Neueste verbesserte und

patentirte

Tafelwaage N o. 1,,
mit runder und vierecki-
ger Messjugsehaale von

5 —- 100 Pfd. Tragkraft.
Tafelwaage No. 2, mir runder odek vier-
eckiger schaale von 5 — 50 Pch THE-kraka

o I

Transportable
- Brückenwaage,

IIIt ist-Jstjpvon 1 —

kraft , in beliebiger Form und Grösse.

Pranco gegen kraneoi Verpackungen werden

billigst berechnet.

Das mechanische Atelier
7011

Moan senitntnel in Leipzig,
Mühlgasse Nr. l,

liefert Guilloehir- Und Reliefmaschinen,. sowohl für

Lithographen undtlcupferstecher als auch für Gra-

veure, Gold- und sllbekarbeiter, nach neuesten vor-

theilhaften Co Ustkuctionenz ferner alle zur Herstellung
von Werthpsipiekell erforderliche Instrumente un-

ter Garantie zu billigen Preisen.

« Preisverzeickhnissund Proben auf portofreie Anfrage gratis.
«

Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und

Kesselschmiede

nka e stieniiikin zwickau
liefert- Dampfmaschine-, Dampkpumpen, Kessel-

armaturen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltnngs- und

sehr-Zeuge, Grubenventilatorem '1«.·ransmissionenI
Maschinen für Brauereien und Brennereien, hy-
dkaulisehe und sehraubenpresen, Hishi-enge-

Krahne,«Centrikugsaltrockenrnas chinen, Maschinen,
theile und rohe Gusstheile nach M odellen oder Zeichnun-

geu, Dampikesse1, Kühlsehicke, Kranke-seh Brau-

pfannen und andere Kesselarheiten.
«
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Diam antfarb e

Heinrich KetheFin Mahnhein
Diese von mir seit 3 Jahren fabricirte Präservativfarbe

dient zum schuf-ze- gegen oxydation des Eisens, Bleches

und anderer Metalle, gegen Fäulniss des Holzes. gegen

Feuchtjgskeit der Wände ,
zum Lackiren der Zuckerformen

und zur verhiitung des Wassersteines in Dampf-
kgssghx Die Diamantfarbe ver-streicht sich sehr leicht,
adhärirt aufs festeste mit jeder Fläche, springt und ver-

kalkt nie (wie Mennige), wird weder von säuren noch

hohem Wärmegrad angegriffen, kömmt die Hälfte billiger
als Mennige, da sie- —— specifisch halb so schwer —- das

Doppelte deckt, und wird mit altem Leinölfirniss in fein-

gekiebeneni fertigen Zustande in Quantitäten a 1,-4, Vz und

1 Gus; versandt.
Nicht minder empfehlenswerth ist mein Maschinenkitt:

,,Diarnantkitt« in Kisten a 1,-«"4—1Ctr,
welcher sich hei Dampf-, Gas- und Wasserleitungen sehr bewährt.

Derselbe verkalkt nie und wird daher niemals rissig· Pro-

specte mit Zeugnissen technicher Behörden stehen zu Diensten-

Das Lager und den Verkauf fiir das Königreich sachsen

haben übernommen

Die Herren Pramann ö« Co. in Dresden-

loco Mannheim a 15 Thlr.

loco Dresden a171 ,,

. . loco Mannheim a 8 Xz ,,

Diamantkitt howDresden z« 10
»

Auf vorstehendes Bezug nehmend, halten wir uns zu

geneigten Aufträgen bestens empfohlen und stheen mit wei-

terer Auskunft gern zu Diensten.

Pramann d- Co. in Dresden.

Die Werkzeug — Maschinenfabrik
Voll

l). G. l)iehl ih Ghemhitz
iefert alle Arten

Hi lksmaschinen
fiir diverse Branchen, namentlich: Drehbänke ,«Hebel-,
shapivg- u- Nuthstdssmasehinen, Horizont-il-, Ver-

tica1-I Kadial -, Cylindclsp und Langlochhohkma-
schincns schanden-· u. Mutter-schneid- und Preis-

MTSCUKOU, Räder-, Theil-, schneid- und Praisinas

schinen, Centrirapparate, Maschinen zum Blech-

biegen, schneiden und hochen, Dampkhämmck,
Ventilatdkss Peldschmiedem Krahne, Flasche-z-

Züss- Band-, Verticah und Kreissägen, hyckkau1j-
schs Und schkaubsvpresem starr-—- Iiorn-, walz-
Und Apptstutptssssm eccheuineq Ins-iso- und cer-

karbenslieibmaschinen, Und-, Papp» Papier- und

Cartonecken - schusidmasehinen, LOTSISPTU - Und

stiekelschafteinvvalksMasehinen etc. etc-

Diamantfarbe
pr. Ctr. pr. Cassa-

——-——-k—

Behsomes G sims
---"

f

England,
Constructeurs landwirthschaftlicher Maschinen und Gerathe,

liefern Loeomobiles, Dampf- und GöppelsDresqh-
maschlUMh tmUSPOPUDIB Mühlen, Putxmaschinen u. s. w.

Auskunft, Preise und Referenzen bei Gar-I A. speeker,
Civil—lngenieur,wien, Hoher Markt, Galvagnihof.

X

lleinrieh schmiclt in Ohemnitz,
unter den Lauben

Maschinen-Treibriemen von rheinischem Kernle der
in verschiedenen Breiten, sind stets vorrathig am Lager,
und werden dieselben in aussergewöhnlichen stärken unter

Garantie baldigst geliefert.

Die Maschinenfabrik

Voll

Alhert voigt in liilhrller
bei Limbaeh in sachsen,

empfiehlt-: schweizer stickmaschinen, neuester,
bestck Constkuctiotls Zu jeder Grösse und Nadelzahl.

»
=Patentirt.T

Gleichzeitig wird daselbst auf einer im Betrieb be-
findlichen stickmaschine Unterricht im stieken
ertheilt.

Allgemeine Renten-, Kapital- und liebens-

versicherungsbank

Team-list in Leipzig,
Grundkapital 600,000 Thlr , sowie die Zeitwerte aller zum

Abschluss kommenden Versicherungenh
Die Teutonia gewährt gegen billige feste Prämien unter

den billigsten Bedingungen aller Arten Leben sversicherungen.
Mil ganzen Gruppen von Menschen, also mit bereits
bestehenden oder sich bilclenden Vereinen, schliesst sie auf

Kapitale und Renten versicherungen ab, und zwar ohne von

den einzelnen vereinsmitgliedern ärztliche Atteste zu ver-

langen Zur sicherstellung von Gläubigern bietet

sie ferner die beste Gelegenheit, indem sie bei versicherungen
zu Gunsten dritter Personen auch im Falle verfriihten (un-
natürlichen) Todes des versicherten die volle versicherungs-
summe auszahlt. sie erhält versicherungen mit Militaiks

personen aller Grade nicht nur während der Dauer eines

Krieges in voller Kraft, sondern schliesst auch in Kriegszeiten
neue solche versicherungen ab und zwar gegen Erhebung einer

verhältnissmässig billigen Zusatzprämie, welche nur während

der Kriegsdauer zu entrichten sind. —- Bndlich empfiehlt sich

noch besonders zur Benutzung fiir Eltern und vormiinder die

Kinderversorgungs- und Ausstattnngs-Erbkasse
der Teutonia, welche den eintretenden Kindern die grösst-
«tnöglichenvortheile gewährt, indem sich die Kassenanthejle

derselben nicht allein durch die verzinsung von 3720z0 Zins
auf Zins, sondern auch durch die zur Vererbsmgkommenden

Hinterlassenschaften der versterbenden Kinder vermehren. —- —

Nähere Auskunft (Statuten, Prospecte etc. gratis) ertheilt
das Bureau der Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41 (grosse
Feuerkugeh sowie alle Agenten der Bank.

Die Pianoforte - Fabrik
voll

l-. lllerhhut ih Leipzig,
Promenadenstrasse No. 8.

empfiehlt ihre Instrumente in Flügel- und Tafelforrnmit

deutscher und englischer Mechanik von bekannter Gute.
A-

Die Galanterie- und OartonnkthvMren -Fabk1k

Von

Gustav Lets in Mersehargir. s»
hält vollständiges Lager während der Messe in

Leipzig am Markt,
neunte Budenreihe, Rathhausseite,

sowie auch von: Aschaffenburg-er bunten Papieren,
Türkisch-Marmor-, einkarbig Glanz- und Gattun-

Papier, schreibheft-Umsch1äge, Pariser Buch-

binder-Lack, cottillonsDeeorationen etc. etc.
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